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HmtUdber Teil.
Die Lüge des Arbeitsmarktes .

** Die Arbeiismarktlage zeigt in der Berichtswoche eine
Neigung zur Verschlechterung . Ist auch die Zahl der unter¬
stützten Erwerbslosen annähernd die gleiche geblieben, so hat
doch die Zahl der Arbeitslosen durch verschiedentlich « Betriebs¬
einschränkungen eine nicht ganz unbeträchtliche Zunahme er¬
fahren . Fm einzelnen gestaltet« sich die Lage wie folgt :

Die Landwirtschaft zeigt das in den letzten Wochen
übliche Bild des Nöangels an Arbeitskräften . Auch an Stein -

- » rechern konnte der Bedarf nicht befriedigt werden . In der
Eisenindustrie sind wegen Rohstoffmangels verschiedent¬
lich Betriebseinschränkungen vorgenommen worden . Auch die
Pforzheiurer Schmuckwarenindustrie arbeitet stellen¬
weise mit verkürzter Arbeitszeit und zwar wegen Mangel an
Aufträgen . Ein Eniaillewerk sah sich wegen Kohlenmangel zu
einer Betriebseinschränkung gezwungen. Nur die Schwarz¬
wälder Uhrenindustrie bietet noch weiter gute Beschäftigungs¬
möglichkeiten /

Im Spinn st offge werbe war in Singen nicht ganz zu
befriedigende Nachfrage nach . Facharbeitern . Eine größere
Haarhutfabrik konnte infolge Neueingangs von Aufträgen eine
Anzahl Arbeitskräfte einstellen.

Das Angebot an Arbeitskräften überstieg jedoch in der
Papierindustrie die Nachfrage.

Während tüchtige Schreiner und Küfer ständig gesucht
blieben, sah sich ein größeres Sägewerk wegen Absatzinangel
infolge der hohen Preise zu einer Betriebseinschränkung ge¬
nötigt.

Das Tabakgewerbe liegt infolge des bestehenden Ein¬
fuhrverbots für Rohtabake danieder , so daß ein Überangebot an
Arbeitern dieser Industrie vorliegt . Das letztere gilt auch
immer noch für Bäcker.

Im Baugewerbe wurden verschiedentlich Arbeitseinstel¬
lungen vorgenominen, so daß die Nachfrage nach Arbeitskräften
wenn auch noch immer rege, so doch nicht inehr so stürmisch
'war , als während der letzten Monate .

Bei der großen Dienstmädchennot machte sich in ein¬
zelnen Landesteilen die Abwanderung von Mädchen nach Hol¬land wieder unangenehm fühlbar .

Betriebs einschränkungen mußten bei sieben Be¬
trieben vorgenominen werden, wovon insgesamt 223 Männer
und 130 Frauen betroffen sind .

Deutschland u . der Völkerbund.
Unter dieser Überschrift veröffentlicht die Reichskorrespondenz

«Nord - Süd " folgende Ausführungen ihres Berliner Mitarbei¬
ters :

Der englische Staatsmann Lord Robert Cecil , der
in Genf einen überaus anerkennenswerten Kampf für die
Behandlung der Reparation als Weltproblem kämpft, hat in
einem Telegramm an den in London tagenden Völkerbunds¬
verein sein Bedauern darüber ausgesprochen, daß
Deutschland nicht seine Aufnahme in den Völker¬
bund beantragt habe ; bei der gegenwärtig herrschenden
Stimmung wäre der Antrag ohne Zweifel angenommen wor-
den. Man wird von dieser Ansicht gern Kenntnis nehmen,
ohne daß man deshalb zuzugeben brauchte, daß in dieser Ange¬
legenheit irgend etwas versäumt worden wäre . Zunächst ein¬
mal handelt es sich um die private Meinung des genannten
englischen Staatsmannes , der nebenbei bemerkt beim Völker¬
bund nicht etwa das englische Mutterland , sondern Südafrika
vertritt , dessen politische Kundgebungen aber außerdem häufig
einen stark persönlichen Einschlag aufweisen ; und wenn man
im übrigen nicht zu bezweifeln braucht, daß auch die englische
Regierung als solche einem Beitritt Deutschlands zum Völker¬
bund geneigt wäre und uns jedenfalls keine Schwierigkeiten
machen würde, so ist damit noch keineswegs gesagt, daß die
Dinge wirklich sw verlaufen wären , wie Lord Cecil es sich vvr-
stellt . Aus Frankreich sind auch in der allerletzten Zeit
noch allerhand unfreundliche Stimmen über ein etwaiges Auf¬
nahmegesuch Deutschlands laut geworden und man weiß, daß
die unbedingte Gefolgschaft Frankreichs beim Völkerbund im¬
mer noch groß genug ist , um einen Widerspruch, von dieser
Seite unter allen Umständen eine beachtenswerte Stimmenzahl
zu sichern .

Was die Äußerung Lord Cecils veranlaßt hat , ist selbstver¬
ständlich die Aufnahme Ungavns in den Völkerbund, die
schließlich einstimmig erfötgt ist, obwohl der Vertreter der
kleinen Entente zunächst einige verwahrende Erklärungen ab¬
gegeben hatte . Das Verhältnis zwischen Deutschland « nd
dem Frankreich Poiircares steht aber doch noch auf einem

| anderen Blatte und unseres Erachteny sollte von deutscher
Seite irgend ein Antrag nicht gestellt werden , so lange es
nicht feststeht , daß er überhaupt ohne Widerspruch angenom -
men wird . Die Stimmung , aus der heraus seinerzeit dem
Reichsminister Dr . Simons im Reichstag zugojubelt war -
den ish als er bemerkte, man möchte doch mit der Zuvückwei-
fnnu Deutschlands warten bis dieses sich um die Ausnahme in

den Völkerbund bewovben 'habe, ist ja wohl in derselben Art
und Stärke nicht mehr vorhanden . Man beurteilt die Dinge
ruhiger und sachlicher und würde alles begvützen , was mora¬
lische 'Abrüstungen die Arbeit am Wiederaufbau Europas
unmittelbar oder mittelbar fördern könnte, aber einen Grund ,
sich zur Aufnahme irt den 'Völkerbund zu drängen , hat
Deutschland immerhin auch jetzt noch nicht . Vielleicht kann
man sogar sagen; daß der Vvlkeöbund Deutschland mehr
braucht als umgekehrt. Daß Amerika nicht an den Beilritt
denkt, ist erst neuerdings wieder mit großer Entschisden'heit
erklärt worden und auch Rußland und die Türkei stehen unter
den gegenwärtigen Verhältnissen iroch weit abseits . Was
aber stärker ins Gewicht fällt , ist, daß die Vülkerbnndssatzung
«tuen Teil des Versailler Friedens bildet, dem wir innerlich
niemals zustimmen können,,und daß .der Völkerbund seine
ganze Auffassung und Einstellung ändern
müßte , wenn an ein freudiges und fruchtbares Mitarbeiten
Deutschlands zu denken sein sollte. Das muhte uns so recht
zum Bewußtsein kommen, als lbeün Beginn der gegenwärtigen
Genfer Tagung die 'Entscheidung über das ISchicksal Oiber-
schlesiens in begeisterten Worten als eine förmliche Großtat
gepriesen wurde, die allein schon die Daseinsberechtigung des
Völkerbundes und seinen hohen Wert für die Menschheit 'be-
weise. 'Wir 'stehen demgegenüber auf dem Standpunkt , daß
der Völkerbund mit dieser Entscheidung ein schweres Unrecht
begangen hat , mit dem wir uns niemals aussöhnen können,und 'kaum minder anstößig ist die Haltung des Völkerbundes
bezw . des Volkerbundsrates in den Fragen des Saargebietes
uni seiner Bevölkerung . Auch da erweist sich der Völkerbund
immer wieder als ein gefügiges Werkzeug in den Händen
der 'Siegerstaaten und zwar vor allem Frankreich .

In eine solche Organisation als ein mehr oder minder ge¬
duldetes Glied eiuzutreten , hat Deutschland sicherlich auch
jetzt noch keinen Anlaß und wenn der sozialdemokra -
tische Parteitag in Augsburg einen Antrag des Reichs-
tagZprästdenten Loebe gutgcheißen hat , der den Anschluß
fördert , so kann man der ganzen Begründung dieses An¬
trages vollauf zustimmen, ohne doch zu der Überzeugung sich
bekehren zu lassen, daß jetzt schon der Zeitpunkt gekom-
men sei, an dem Deutschland unbeschadet seiner Würde und
Ehre und in der Gewißheit eines fruchtbaren und ersprieß¬
lichem Wirkens feine 'Aufnahme in den Völkerbund nach-
suchen könnte.

Die Murzeln der kranz .- engl.
Gegnertcbakt im Drient.

Wir geben im folgenden euren interessanten Aufsatz der
„Frkf . Ztg, wieder; der die Interessengegensätzeher Westmächte beleuchtet und sich insbesondere mit Frank¬reichs Orientpolitik befaßt . Der 'Artikel lautet :

Wenn heute der erste Pfeiler des papierenen Gebäudes , dasdie Schulweisheit der drei Götter Wilson, Lloyd George undClemenceau aufzurichten sich vermaß, zertrümmert am Bodenliegt, so hat zu dem Erfolg der Regierung von Angora minde¬stens ebenso sehr wie die Gunst der militärischen Situationder wahrend der Friedensverhandlungen nur oberflächlichüberbrückte Interessengegensatz der Westmächte in fast allen
Fragen des nahen Orients beigetragen .. Dieser Gegensatzist, wie in diesen Spalten des öfteren eingehend dargelegtwurde , schon sehr bald nach der Unterzeichnung des von denTürken nienials ratifizierten Friedens von Sevres aufs neue
zutage getreten und hat seitdem von Monat zu Monat an
Scharfe und Unversöhnlichkeit zugenommen.

Man macht heute in Frankreich Herrn Clemenceau den
Vorwurf , daß er sich in dieser Frage , wie in so mancher an¬deren, von der StaatSiuilst und dem größeren Weitblick
Lloyd Georges gründlich habe übervorteilen lassen. Vergleichtman die in Sevres erfolte Regelung mit den Vereinbarungendes Jahres 1916, in denen die Kabinette von Paris und Lon¬don die erste Aufteilung Vorderasiens in englische und fran -
zösische Interessensphären Vornahmen, so hat es allerdings den
Anschein als ob solche Vorwürfe nicht ganz unberechtigt wären .
England , das nach dem Mißerfolg der Operationen an den
Meerengen die Widerstände nicht nur der Militärs , sondern
auch eines großen Teiles der öffentlichen Meinung in Frank -
reich gegen die von ihm gewünschte Fortsetzung der Operatio¬nen gegen die Türkei auf anderen Kriegsschauplätzen nur da-
durch überwinden konnte, daß es die historischen Aspirationen
Frankreichs im nahen Orient mächtig anstachelte, ging damals
in seinen Zugeständnissen sehr weit. Die ftanzösische Einfluß -
sphäre sollte bis Kurdistan reichen und der tatsächliche Besitz
einiger strategisch wichtigen Gegenden sollte die wirtschaftliche
Durchdringung sichern . Im Jahre 1919 aber scheint es Herrn
Lloyd George nicht einmal sonderlich schwer gefallen zu sein,Clemenceau der damals von näherliegenden Expansionsideen
ergriffen war , zum Verzicht auf die damaligen Konzessionen
zu bewegen. Frankreich wurde mit dem dornenvollen Man¬
dat über Syrien abgespeist , das die Franzosen zwang, gegendie Kemalisten eine starke Truppenmacht zu unterhalten , dessen
Nutzen dagegen Karl beeinträchtigt wurde durch das Mandat ,das die Engländer über Palästina , diese alte französische
Interessensphäre , sich geben liehen. England dagegen konnte
1919 glauben , seine kühnsten Träume von einer völligen Be¬

herrschung des nahen Orients ständen dicht vor der Ver-
wirkljichung . Seine Macht reichte von den Gestaden desMittelmeers bis zur Küste des Persischen GolfS,,von der,
Schneebergen des Kaukasus bis zu den sonnendurchglühtenWüsten Arabiens . Konstantinopel mit den Meerengen, Meso¬potamien , Bagdad , Transkaspien bis hinunter nach Persien,kurz ganz Vorderasien schien für die Einverleibung in da»
britische Reich reif . Da warf die Erhebung der Krmalistrn
gegen die Auflösung der Türkei dieses stolze Gebäude überden Haufen . Die Abneigung der Öffentlichkeit und der parla »
mentarischen Opposition gegen weitere Kriegsabenteuer im
Orient und die Lage in verschie"-,nen Teilen des Reichs hatte»
England gezwungen , seine Truppen in,Vorderasien auf ein
Minimum »herabzusetzen, das dem Vordringen AngoraS keiner¬
lei Widerstand entgegenzusetzen vermochte . Noch einmal ge¬
lang es zwar der englischen Staatsknnst , Griechenlands Groß¬
machtswahn den eigenen Zielen dienstbar zu machen . Durch
einen Beschluß des Obersten Rates wurde Griechenland als
Generalexekutor der Entente mit dem Mandat betraut , der
Regierung von Angora die Anerkennung des Friedens von
Sevres aufzuzwingen . Allein der ausgespielte Trumpf ver¬
sagte. Nach anfänglichen Erfolgen stockte der griechische Vor¬
marsch. Angora hielt sich, nachdem die griechischen Armeen
fast unmittelbar vor seinen Toren zum Stehen gebracht waren.
Und England mutzte der neuen Lage bereits auf der Orient¬
ionfrenz in London im Frühjahr 1921 durch Verzicht auf eine
ganze Reihe seiner früheren Forderungen Rechnung tragen .
Dazu kam in der Folge die Stärkung der diplomatischen Po¬
sition der Türken durch Frankreich nach Abschluß des Abkom¬
mens von Angora im November 1921.

Me Wendung der französischen Orientpolitik zugunsten der
Türken ist verhältnismäßig jungen Datums . Cleineucean war
ein erbitterter Feind der Türken , denen er es nicht vergessen
konnte, daß sie durch die Schließung der Dardanellen nicht
nux eine beträchtliche Armee in weiter Enffernung von dem
für das Schicksal Frankreichs allein entscheidenden Kriegs¬
schauplatz im Westen festgehalten, sondern dadurch auch eine
wirksame militärische Kooperation zwischen den Heeren der
Westmächte und denen Rußlands unmöglich gemacht hatten.
Die Türkei , antwortete er auf den Protest der türkischen Frie»
densdelegatian gegen die (Hörte der Friedensbedingungen, habe
als gefügiges Werkzeug Deutschlands jeden Anspruch auf Scho¬
nung verloren . Sie habe außerdem durch die Grausamkeit
ihrer Kriegführung ihre Unfähigkeit, über Angehörige fremder
Nationen zu herrschen, bewiesen und damit jedes Recht ausdie von ihr beanspruchten Gebiete verwirkt. Und noch im Jult
1920 erklärte Millerand , der damalige Ministerpräsident, daß
die Alliierten außerstande seien , „ irgendwelche Änderungen an
dem Vertrage von Sevres zuzulassen, der Thrazien und
Smhrna , die beide nur von türkischen Minderheiten bewohnt
seien, endgültig von der türkischen Herrschaft befteie. " Seit¬
dem aber klingt die Sprache der französischen Diplomatie we¬
sentlich anders . Briand und Poincare haben sich in offen¬
sichtliche,n Gegensatz zu ihren Vorgängern belehren lassen, daß
diese beiden Gebiete eth nographisch zur Türkei gehören , und
es ist danach nicht ganz ohne Komik, wenn heute von Paris
aus England der Vorwurf gemacht wird, daß seine Politik im
Orient der einheitlichen Linie und der Folgerichtigkeit entbehre.

Me neue Orientierung der französischen Politik, die um die
Jahreswende 1920/21 begonnen hat, geht auf zwei Ursache»
zurück , zunächst eine rein sentimentale?

Die Sympathien , die man in Paris für das veniselistische
Griechenland hegte, schlugen in jähe Feindschaft um, als da»
griechisch« Volk den französischen Wünschen entgegen König
Konstantin , den die Franzosen auch heute noch als den Schwa¬
ger Wilhelms :II . mit ihrem Hasse verfolgen, auf den Thron
zurückberief. Das brachte zunächst eine gefühlsmäßige Um¬
stellung, die sich die leitenden Männer von Angora mit diplo¬
matischem Geschick zunutze zu machen verstanden. Frankreich
befand sich damals noch im Kriegszustand mit Angora. Dev
Schutz Syriens erforderte eine starke Besatzungsarmee, die
Kämpfe in Cicilien waren zudem außerordentlich verlustreich
— die Belastung des französischen Budgets war so erheblich
daß die Kammer mit wachsendem Nachdruck die Liquidation
dos orientalischen Abenteuers verlangte . Angora bot zunächst
einen Waffenstillstand an , und es wußte sein Angebot so ver¬
lockend zu machen, daß die französische Regierung trotz der alle
Ententeregierungen bindenden Verpflichtungen, keinen Sonder¬
frieden ohne die Zustimmung der anderen Verbündeten zn
schließen , Herrn Franklin -Bouillon mit sehr weitgehenden Voll-
machten nach Angora entsandte . Die Verhandlungen, die fast
sechs Monate dauerten , führten zum Abschluß des Vertrages
von Angora , der von den Franzosen lediglich als der Abschluß
eines Waffenstillstandes bezeichnet wurde, der in Wirklichkeit
aber bereits der endgültige Friedensschluß war u. darüber hin¬
aus in seinen geheimen Klauseln, die nach neuerein Muster
nur in einem Austausch schriftlicher Erklärungen niedergelegt
sind, bereits den Charakter eines Bündnisvertrages annah-
men . In einem dieser Briefe versichert , wie s. Zt . die „Europe
Rondelle " mitteilte ( Nr . 12 v . 25 . März 1922) , der offiziell«
Vertreter Frankreichs , daß der Vertrag von Angora „ den de»
finitiven und dauernden Frieden zwischen Frankreich und der
Türkei wiederherstelle"

. Ein zweiter enthielt nach der gleichen
Quelle französische Zusagen hinsichtlich der Lieferung von
Waffen und Munition . Daß die letzte erfolgreiche Offensive
der kemalistischen Armee von Frankreich veranlaßt und daß
an ihrer Vorbereitung und Durchführung zahlreiche franzö¬
sische Offiziere in den türkischen Armeestäben mitgewirkt haben,
wird von einer Reihe französischerBlätter ganz offen zugegeben .
Darüber hinaus aber scheint Frankreich bereits im Vertrag
von Angora gewisse Verpflichtungen zur diplomatischen Unter-
stüdung der türkischen Ansprüche auf Kleinasien in seiner Ge¬
samtheit , auf die Rückgabe Thraziens einschließlich Adrianopel»
und die Wiederherstellung des Status quo ante in Konstantia¬
opel und den Meerengen übernommen zu haben .



Die Vorteile, dir Frankreich aus diesem Abkommen zog , be¬
schränkten sich keineswegs auf die militärische und finanzielle
Entlastung seiner Position in Syrien , obwohl in der späteren
Auseinandersetzung mit England dies neben der Räumung
Ciciliens und der Auslieferung mehrerer tausend französischer
Gefangener als die einzigen Fiele des getroffenen Sonderab¬
kommens bezeichnet wurde. Insbesondere scheinen es Vorteile
wirtschaftlicher Natur gewesen zu sein , die Frankreich - ejtiinm-
1m, sich den Verpflichtungen gegen seinen Verbündeten zu
entziehen. „Die Türkei hofft," hieß es in dem Schreiben der
Regierung von Angora , „ daß die französische Regierung das
französische Kapital ermächtigen wird , in wirtschaftliche und
finanzielle Beziehungen mit ihr zu treten .

" Die französische
Regierung hat diesen Wink verstanden und das französische
Kapital hat diese Ermächtigung zu nutzen gewußt . Ein be¬
trächtlicher Anteil an der Bagdadbahn und reiche Vorkommen
an Eisen, Chrom und Silber gingen sofort in französische
Hände über und außerdem wurde Frankreich das Monopol für
alle späteren Konzessionen an Bergwerken , Eisenbahnen , Fluß -
regnlierungen und Hafenanlagen , in diesem Gebiet zugesichert .
Aber gewisse Abmachungen über den Schutz der etwa 2 )4 Mil¬
liarden Francs , die Frankreich in der Vorkriegszeit in allen
Teilen des türkischen Reiches investiert hat , scheinen getroffen
worden zu sein . Es sind also keineswegs bloß etwa vorhandene
Sympathien platonischer Art , die Frankreichs augenblickliche
Haltung im Oricntkonflikr bestimmen. Außer , dem recht be¬
trächtlichen materiellen Kaufpreis , den Angora bereits für diese
Unterstützung bezahlen mußte , rechnet ' man in Frankreich sehr
stark auf die Rückwirkungen, die seine Rolle als Beschützerin
der neuerstehenden Türkei auf die mohammedanische Bevölke¬
rung seiner eigenen Kolonien haben werde. Wenn allerdings
die Pariser Presse täglich mit Meldungen über die Unklarheit
der gesamten muselmanischen Welt und über das wachsende
Prestige Frankreichs im ganzen Orient aufwartet , so nimmt
man das selbst in Frankreich nicht überall für bare Münze .

politische Neuigkeiten.
Die Tariferhöhungen .

Man schreibt uns :
Die deutsche Reichsbahn hatte zur Deckung der sächlichen und

persönlichen Mehrkosten, die die Teuerungswelle des August
brachte auf 1 . Oktober eine. Erhöhung der Gütertarife um
rund 88 Prozent der Pcrsonentarife um rund 50 Prozent vor¬
gesehen . Bei den Beratungen des Reichseisenbahnrats , der
Ende August die Neugestaltung der Gütertarife und die Ein¬
arbeitung dieser Erhöhung zu begutachten hatte , fand die all¬
gemeine Tarifpolitik der Verwaltung die Zustimmung dieser
das gesamte deutsche Wirtschaftsleben vertretenden Körper¬
schaft . . .Gewichtige Stimmen aus Industrie - und Handels¬
kreisen sprachen sich damals für eine noch schnellere Anpassung
der Reichsbahntarife an die Geldentwertung aus .

Die sprunghaften Preissteigerungen für Material und die
Steigerung der Personalkosten im Monat September haben,
wie bei allen wirtschaftlichen Unternehmungen , so auch natur¬
gemäß bei der Reichsbahn zu einem erneuten Mißverhältnis
ztvischen Ausgaben und Einnahmen geführt .

Während in dem Haushalt 1922 nach dem Stand vipn
1 . April die Gesamtausgaben der Reichsbahn für das Rech¬
nungsjahr auf rund 100 Milliarden veranschlagt worden
waren , trieb sie die Markentwertung :

im Mai auf 181 Milliarden , im Juni auf 158 Milliarden ,
im Juli auf 195 Milliarden , im August auf 235 Milliarden ,
im September auf 895 Milliarden ( nach dem neuesten Stande
geschätzt).

Die Einnahmen hielten infolge der entsprechenden Gestal¬
tung der Tarife und veranlaßt durch den starken Personen »
und Güterverkehr nicht nur mit den Ausgaben Schritt , son¬
dern übertrafen sie für die ersten 3 Monate des Rechnungs¬
jahres 1922 (April bis Juni einschl . ) um rund 2,5 Milliarden
Mark.

Während die bisherige Entwickelung auch für das 2 . Viertel¬
jahr ei » Gleichgewicht des Haushaltes erwarten läßt , tverscn
die Septemberpreise die bisherige Berechnung für die 2. Hälfte
des Rechnungsjahres über den Haufen ; sie bringen eine Aus¬
gabensteigerung für die Zeit vom Oktober 1922 bis Ende
März 1928 von monatlich 26,0 Milliarden Mark . Diese sind
nach den obigen Ausführtlngen durch die für den 1 . Oktober
vorgesehene Tariferhöhung noch nicht gedeckt .

Die monatliche Ausgäbcncrhöhung verteilt sich auf : persön¬
liche Kosten mit 10,2 Milliarden Mark , sächliche Kosten mit
16,4 Milliarden Mark.

In letztere » drücken sich die gewaltigen Preissteigerungen
für die nötigsten Materialien der Reichsbahn aus . So stieg
z . B . in der Zeit von loenigen Wochen (August—September
1922 ) der Preis der deutschen Kohle von 2000 M . auf 5500 M .,
also um 175 Proz ., der Preis für die Tonne Schienen 20 600

Mrnd um den Lauterberg.
Alemannifch - Pfälzischer Sonntag — Sonderzüge — Treu -
deutsch immerdar — Der Festzug — Ansprache des Staats¬
präsidenten — Lied der Drrhorgeimänner — Der Herbstwoche

Ende .
Sonntag , 24. September 1028 . . . früh hall » sieben Uhr.

Vom reichlichen Maß genossener iHerhstwoche -Weranstaltungen
nod) fchiluanmermüde , erwacht der Journalist !, Reporter und
Kritiker . Zum Fenster «blickt ein hellftoeudiger «Sonntag herein .
Über di« nahen Bau «inwipfel der Beiertheimer Allee hkljpfcn
plötzlich luftige Weisen einer frohen «SonutagSinusilk. Ein
Marsch wird intoniert . Die verschlafenen Gedanke» beginnen
sich iin Augenblick zu ordnen und marschieren der Gehirn ,
zentrale zu — sofern nach all der Herbstwochenhetze beim
Journalisten noch eine anzunehmen ist — und posaunen ihrer¬
seits in das Blut : Alemannisch - Pfälzischer Sonn -
tag ! Eine Viertelstunde später bin ich am Hanptbahnhof . . .

Leichter Nebel schiebt sich herab . Auf dem weiten Bahn¬
hossplatz herrscht reges Leben. Unter Jubel und Musiktlaug
!stnd soeben zwei große Sonderzüge aus Pirmasens
«mgekomme» . Um einen Herold zu Pferd versammeln sich
immer mehr Ankömmlinge. Die Pfälzer „Landser " werden
in den Stadtgarten zum Schwarzwaldhaus geleitet . Ber-
kehrSdirektor Lacher und der erste Vorstand des Pfälzer -
Waldvereins . Dr . Schmitt , halten Begrüßturgsansprachen ,
welche mit Heilrufen jedesmal ausgenommen werden . Einem
Festordner , mit einer roten Binde am Arm, sehe ich über
die Schultern . Er studiert ein Blatt . Der naseweise Jour¬
nalist erwischt folgende Angaben :

Sonntag , den 24 . September 1922 :
vorm . 6,55 Uhr : 1 . Zug von Pirmasens ,
vom » . 7,20 Uhr : 2 . Zug von Pirmasens ,
vorm . 6,12 Uhr : Zug von Landau — Hambach —Neustadt ,
vorm ., KJM Uhr : > Zug von Zweibrücken,
vorm . '»46 llhr : Kurszug von Lairdarr-Netöstadh
Vorm . . 9,02 Uhr : 2 . Zigp von Zwerbrücken ,
vorm . -.9,24 Uhr : 3 . Zug von Pirmasens , "

"bokw. 1>. t0 Mr : 4 : Zug von '
PikinkffenS.' "

Mark auf 50 000 M ., also um 243 Proz ., der Preis für die
Tonne Eisenschwellen 20 900 M . auf 51000 M., also um 244
Prozent , der Preis für die Tonne Stabeisen 19470 M . auf46 900 M., also um 240 Prozent , der Preis für 1 Kubikmeter
Kiefernholz 8000 M . auf 25 000 M„ also um 813 Proz ., der
Preis für Radsätze von 35 700 M . auf 85 000 M ., also um
239 Prozent .

Am stärksten schlagen von diesen Steigerungen die Aus¬
gaben für die Kohle zu Buch , die rund A der Gesamtaus¬
gabe » der Reichsbahn ausmache» . Dabei ist es der Reichs -
bahuverwaltung noch gelungen, den relativen Kohlenverbrauch
fpsteinatifch herabzumindern , so daß hier große Ersparnisse er¬
zielt worden sind, die allerdings durch die Preiserhöhung wie¬
der verschlungen werden. Während der Kohlenverbrauch auf
1000 Lokomotivkilometer 1919 noch 22 Tonnen betrug , ging er
1920 auf 19,23 Tonnen , 1921 auf 17,9 Tonnen zurück . Im
laufenden Geschäftsjahre ist er weiter gesunken auf 17,7
Tonnen im April, auf 16,5 Tonnen im Mai und auf 16 Ton¬
nen im Juni .

Die errechuete monatlicbc Mehrausgabe von rund 26,6 Mil¬
liarden muß in der Hauptfach: durch eine weitere Erhöhung
der Tarife sowohl der Güter - wie Personelltarife ausgeglichen
werden. Zu diesem Zweck werden die Gütertarife zum 1 ; Ok¬
tober statt wie ursprünglich vorgesehen um 33 Prozent im gan¬
zen um 100 Prozent gegenüber den Septcmbersätzen, ferner
die am 1 . Oktober in Kraft tretenden , um 50 Prozent erhöhten
Personentarife vom 1 . November ab um loeitere 100 Prozent
erhöht.

Die . neuen Sätze "ergebest bei « dem Gütertarifen das rund
278fache , bei den Persönenkärlf 'en das rund 45fache der Frie¬
denstarife . Verglicht matt diese Durchichnittserhöhirngen mit
den Indexzahlen für die hauptsächlichsten Ausgabcposten der
Reichsbahn, so stellst sich heraus , daß das Unternehmen auch in
seinen Gütertarifen die ' ' Preissteigerung für feine eigenen
wichtigsten Bedarfsartikel noch nicht erreicht hat . Gegenüber
dem 273fachen Betrag der Gütertarife steht z . B . das 484fache
der deutschen Kohle, das 947fachc der englischen Kohle , das 424-
fache der Schienen, das 468fache der Eisenfchwellen, das 479 -
fachc des Stabeisens und das 446fache des Kiefernholzes.

Die Reichsbahn ist im übrigen bemüht , für Güter , Heren
Transportfähigkeit durch die Anpassung der Tarife an die Geld¬
entwertung in Frage gestellt wird. Tarifermäßigungen in
Erwägung zu ziehen . Zur Herabminderuug der Ernährungs¬
schwierigkeiten sind ferner stark ermäßigte Ausnabmetarife für
wichtige Lebensmittel , insbesondere für Kartoffeln , vorgesehen.
Am 16. September ist ein Ausnahmetarif für Obst in Kraft
getreten , der Erinäßigungen bis zu 40 Prozent bringt . Es Ht
auch dafür gesorgt, daß derartige Tarifermätzigungen mit
größter Beschleunigung eingeführt wexden können , um plötzlich
auftretenden Schwierigkeiten gerecht zu werden.

Einigung der deutschen Sozialdemokratie .
Ter Riefcnfaal des Her Lulles -Veiodroui, in Nürnberg , in

dem die aus Augsburg und Gera zusammengekammenen De¬
legierten der beiden sozialistischen Parteien die aus de» Par¬
teitagen schon «beschlossene Einigung der Sozialdemokratie be¬
siegeln sollten, »var schon lauge vor Beginn der «Sitzung - von
Arbeitern u«indrängt , «die sich einen Platz sichern wollten . Auf
Vorschlag des Altersvorsitzenden Psannkuch wurde Wels , bis¬
her SPD , und Dittmann, - bisher USlPiD., einstimmig zu
ParteitaqSvorsi » enden gewählt . Ais Referenten des Partei¬
tags wurden Hermann Müller und Artur Crifpien bestimmt.
Hevinarm «Müller , der bisherige Vorsitzende der 'SPD ., be»
jahte die Frage , ob die Einigung von Dauer sein werde.
Crifpien, «der bisherige Parteivorsitzeude der II«SPD ., be¬
tonte besonders die Bedeutung der Einigung -der deutschen
Sozialdemokratie ftir die Einigung der Sozialdemokratie aller
Länder . Die Vereinigt« internationale Sozialdemokratie
werde in allen Ländern eine Niacht darstellenddie letzten Endes
auch die von ka.pita«Iistsschem Jutperialismus diktierten Frie -
denBverträge beseitigen und die Völker zusamiiieniühren
werde zu einem wahren Bölkerbund und zw einein wahren
Bölkerfrieden.

«Wels brachte hieraus das von den beiden Parteien verein¬
barte Aktkionsprogramm für die vereinigten Parteien zur
«Abstimmung, »velcheS einstimmige Annahme ergab und teilte
mit , daß Karl Kautzty zum Vorsitzenden der Kommission zur
Ausarbeitung des neuen «Parteiprograms «bestimmt «worden
ist . Einstimmig wurden auch die von den «beiden Parteien
getroffenen organisatorische!: Bereinbanuvgen angenomnicu .
Ebenso fanden die «Vorschläge für die Besetzung des Parlci -
vorsta »«des und der übrigen Par teünita uzen die Billigung des
Marteitages . Zu Parteivorsitzenden wurden eiuiitiinmig ge¬
wählt Hermann Müller , Erispien und 'Wels .

Wels begrüßte dann die vielen, ans den europäischen Län¬
dern und Amerika erschienenen Vertreter der sozialistischen
Parteien . In ihrem Namen sprach Ammon (England ) . Er

feiert« die -Eimguitg her deul«fchen Soziatücmolratlc als eine»
Erfolg für den internationalen Sozialismus . Bei seinem
«Aufenthalt im besetzten Rheinland «habe sich seine Üherzeuguiis
verstärkt, daß diesen Zuständen ein Ende gemacht werden
müsse . *

Auf dem «fünften Verbandstag des Augsburger Parteitage »
wurden folgende Richtlinien angenommen :

„Justizreformen waren in Deutschland seit Jahrzehnten
allgemein als notwendig erkanm ; sie zu schiffen, wurde iin
Kaiserreich unterlassen.. Durch die wLltgcschichtlichen Geschehe
niste unserer Zeit sind Reformen im Rech , daß nnir drr Über ,
bau über Staat und Gesellschasr ist, besonders vordringlich
geworden . Die Richtlinien der Reforinen sind gezogen:

1. Politisch durch die republikanisch Staatssorm des Deut¬
schen Reichs und seiner Länder .

2 . Wirlschastspollitisch durch die Evkenutnis , daß die Arbeit
die Hauptquell « jeglicher Wohlfährt -und des Glückes der Ge.
famtheir ist.

3. Ethisch durch den in der sozialistischen Weltbetvegung
der arbeitenden Masse » neu erstandenen Grundsatz der solida.
rischen Gemeinschaft ällcr schaffenden Menschen uiid des Ge«
melnnnnes , -der über dem Interesse des Einzelnen steht unt
dadurch der Schützer eben jedes Einzelnen toird . ,

'
Entsprechend der fortschreitenden Erkenntnis , daß die Ar.

beit des schaffenden Volkes die Grundlage des gesellschäfllichen
«Und persönlichen Daseins ist, ist das Arbeitsrecht in einein
umfassenden Gesetzeswerk «festzulegen. .

Die Verwirklichung der aus der Arbeit hervorgehenden
Rechte und Pflichten geschieht vor einein als staatliche » So 'w
dergerichl zu errichtenden Äüdeüsgericht, das die erprobten
Vorzüge der Kaufmanns - und Gewerbegerichte in sich astf -
ninimt . Laien sind auch in den höheren Jniitanze » bei den
ordentlichen Gerichten zuzuziehen.

«Weiter ist zunächst zu fordern : «Erhöhter Mieterschutz , Gleich¬
stellung -von jMaun und Frau iin Rechtstehen. Änderung
des Ehefcheidungsrechtes im Interesse von Ehe und Familie
«und entsprechend den Geboten der Wahr«haftigikeit , «Schutz der
Krudes und der Mutter in der Erkenntnis , daß Mutterschaft
und Kindschaft ohne Rücksicht auf die gesetzliche Form der Ehe.
schlictzung stets ein heiliges Gut find.

Erweiterung des Erbrechtes zugunsten der Gesaintheir .
«Vereinfachung der Rechtsverfolgung, vor allem durch Ein»

«fiihrung eines Gütervcrfahrens im Prozeß - wie im Voll-
streckungsverfahren.

Das Verbrechen als soziale Kvarckheit hängt auf das in .
nigste mit den gesellschaftlichen .Zuständen eines Zeitalters
zusammen .

Di « kapitalistische Gesellschaftsordnung -muß in ihrer Ge.
ringschätzung der Arbeit enden und der Einzebpersönltchkeit,
«mit ihrom «Massenelend der Millionen aus der einen , «oem
-Dkasseirturus einiger Weniger auf der anderen Seite « ine
Quölle ungezählter Straftaten werde» . Die Kriminalitäts »
zisfer des Kapitalismus wird wesentlich da«durch erhöht, daß
die Belkämpsüng des «Verbrechens nach von der Wisienfchcfft
«längst «widerlegten Doginen in eine positive «Förderung «des
Verbrechens umschlug .

Die -Reform «des «Strafrechts kann nur unter -dein «Gesichts,
punkte „«Schutz der Gaineinschaft" vor sich gehen . Das Ziel
der Refovin kann nur sein, den Bess«ernngsfä «higen zu «bessern -
den Unvepbesserlichen vor sich selbst und die Gesamtheit
«dauernd vor ihm zu schützen. Ülach diesen Richtlinien ist an
die Änderung der einzelnen Beribrecheustathestände zu gehen.

Jur «Strafprozeß ist der Laie unter Sicherung seiner «freien
Abftimmiung zur Rechtsprechung bei allen Gerichten «der -ersten
und zweiten Instanz heranzuziehen .

Das gesamte Verfahren des Strafprozesses ist in dem
Sinne zu reformieren , daß der «Angeschu -Idigte eine dein
Staatsanwalt vollkommen gleiche «Parteistellung evhält, daß
die Reste «des Jnquisttionsprozesfes restlos «beseitigt, «daß der
Richter nur zur urteil enden Tätigkeit in der Hau -ptvebhand-
lung berufen wird .

Das notwendige Vertrauen in die richterliche Tätigkeit
hängt vor allem von «der «Ergänzung der Richterschaft durch
Angehörige der unteren sozialen Klasse der Gesell«schaft ab .

"

Kurze polit . Nacbricbten.
* Deutsch- Ungarischer Studentenaustausch . In den Mona »

ten August bis Septernber veraiistailtet das AuÄandsamk de»
«Deutschen Studentenschaft im Einvernehuieil init dein Lan¬
desverband ungarischer Studierender einen .deutsch-ungarischen
«DtudenlcuanKtairsch. Ter Austausch vollzieht sich i » de »
Form , daß jeder deutsche «Studierende , der nach Ungarn zu
gehen wünscht , für die gleiche Zeit einem ungarischen Stu »
deuten , ntöglichst in der eigenen Familie , freie llnterkuuft
und Verpflegung zu gewähren «hat.

«Dem Ruf zur «Beteiligung am Karlsruher Aleumnuifch-
pfälzischen «Sonlntag sinid die «Beiwohner der saarläudi 'schen
«Grenzgebiete am ersten gefolgt. «Am «Samstag -mittag 2,13
«Uhr trafen bereits die «S a a r l ä n d e r a u s d e «m««W e «st r i ch -
g a -u hier ei » . Sie wurde» im P a l m e nga r ten in einem
wohlverlaufenen Bogrüßungsabend willkoiu -men geheißen . Herr
Lacher und Dr . Schmitt wiesen auch dort auf den Zweck und
«die nationa «le Doppelbedentung der Hevhjtwoche und des Fest-
sonntags hin . Bebents« ine Reben hielten Lehrer Dr . «Bauer
«aus St . Martin , der Vorsitzende des Psälzovn'aldvereins Dr .
Stäb (LUdwigshafen) , foivie namens der Älstnsderpfalz Stadt¬
rat Pfannhuber (Bergzabern «.

Schmuck« Mädels in weißen Häubchen und farbig frohen
Trachten eilen durch die «Straßen . Die Stadt har schon «früh
ihren Rhythnius bekoniinen. Pater Lauierberg blickt ganz
erstaunt auf das bunte Treiben herab . Mit Heller Stimme
r -nft ein Straßenhelbcutenor sein , in gleichen Jiiterwrssen sich
wiederholendes : „Festprogram -iu " in die Menge . Ein Bretzel-
verkänfer wird bestürmt . Die Straßenbahn -en füllen sich anit
vielen Spr <«rchdialekten . Unall' läffig speit die Bahnhofshalle
Meiffchen ans «. Auf dem Platze «stehen unzählige Sckstldträger,
die meifton mit den Ortsgruppen -Auffchriiten des P fälzer -
walbvereins aus : Neustadt, Moikaniwer , Edenkoben, St .
jMartin , Thaleifchtveier, Hoinburg . Rrchdorf. Haueniteiu , Ham¬
bach. Rholdt, .Konlwig, Speyer , Lubwigshafen , Mannheim «u .
v . a . mehr.

*

Die Eifc»bahuvc»1>ra «llnng hatte eine -Rieseuaufgabc zu
leisten. Der Andrang war über alle Erwartung . Unablässig
rollten die Züge ein . Souderzügc , Bor - und Naüxftige. Es
gab Verschiebungc» , Verspätungen . Die Heidelberger kamen
statt 9,87 vormittags erst 10,45 Uhr alt . Begeistert wurden
die ?l»Ä»uv»iff»gc aus Men Gegenden des Landes uud der
Nachbarländer e,inpf «ngen . Weireutfernte Vcvlv .andle , Be¬
kanntê sahen sich seit langcni wiedcrl Trachten bracht« der
Oberländer Schnellzug und SoiiVerzug. Freudig begrüßt wur¬
den die 10,15 Uhr«aiigekdnimcstcn Hanaubr mit der schmücken
Kaprllc des H

' änaüer M u st k«v e r e ist s. Kehl. Sie trägen

rote Westerr, Pelzmützen und weiße Leiuenkittel . Unablässig
drängte -sich die Menge in der Bahichofshalle . Eine Iäudlicl>e
Bauernfrau brachte Körbe mit Obst. Ein böswilliger Sack
öfftterc «>ich an der Seitenaahr uud mitten Mischen die vielen
hundert Füße der Wartenden und «Ankominen-den kollerten die
Früchte , «u«as einiges .zorniges Rufen , über mehr Lachen in
den weiten Raum warf . Daumier hielt feine Ernte , Epitzroeg
stand grinsend in «der Ecke . Murillo sah sein« Gassenbuben
wieder veritbhlene Früchte nasche» — sie schmecken am bester»

Uber den " Häuptern der tauseurdk-öpsigeil Menge leuchten
große weiße Plakate mit riesigen Lettern . „Saarländer "
sainanelu sich dort und «Ss' rüche aus Polksniund besage »
schlicht :

Pfalz «unid «Saar ,
«Es bleibt wie 's war :
«Deutsch immerdar !

«Ans den Zügen , aus ihrer Heimat , «dringen -sie diese In .
ichristen schon mit . Frauen >und Männer , Knaben » nb Mäd»
chen, tragen dieses Bekenntnis ihres Herzens auch nach
außen hin sichtlich an Hüten und an die Kleider
geheftet. Ähnlich lauten Sinnsprüche des Pfälzerwald -
vereins . Da lautet ein Spruch : „Pfälzerwäldler von der
Saar , lreudeutfch iimnevdar ! " Viel Heitevkeit erregen di«
Ba «inbcrger Berfchtemacher «bei der «Ankunft . Ein
jeder trügt einen zierlichen Kehrbesen in der Hand , Tannen «
bäuincheii werden nachgetragen >lüd voraus «schreitet in
blimiem Leiuenkittel ein „B e r s cht ehä n n l e r " mit ieiustcr
R -rm-verger Bürstemvare . Säpvarzgelbe Fahnen wehen übe»
kourmenden Gruppen , der pfälzische Löive im Feld . De»
Humor springt von den Ankominenden zu «den -Harrende»
über . Weinfässer werde»» vorbeigefahren, aus «Fenstern winkelt
Die Karlsruher Frauen und -Ma-dchen .

* i
Achttausend Teilnehmer «UKircii mit Sonderzügen fest ^

gemeldet. Freitmrg brachte allein 2000 . Karlsruhe -i '
plötzlich eine brodelnde Großstadt, öereir zahllosen Fahr»eu srotz
über dein kaum übersehbaren Treiben flatterten . Regen- ^
tropfen hingen sich gegen Mittag »iiievbittlich an den Fah »»ew,g.
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